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ferner Schulblatt.
Eilst er Jahrgang

Bern samstag den 2. November.

Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blatt kaster franko durch die game êcstweiz jahrlich irr. 5. âi), halbjährlich Fe. d. ,«>. — BeneUuu.geii

nehmen alle Postämter an, außerdem die Expedition und die Redaktion. — EinriittmMgebiihr: Die pvei>valtif,e Peiuzeite oder deren Raum lo >r:.

Tie Mängel der gegenwärtigen Jugenderziehung.

II.
Weiter fehlen wir damit, daß wir zu viel Wesens

aus den Kindern machen. Als Pater Abraham mit seinem

Sohne nach Morija wanderte, wollte Isaak Etwas fragen.
„Mein Pater", ruft er, aber nun schweigt er und spricht kein

Wort, bis der Pater durch sein: „Hier bin ich!" zu erkennen

gegeben hat, daß er hören wolle. Heute steht es umgekehrt.
Sie Eltern achten sorgsam darauf, ob es dem hochverehrten
Söhnlein genehm sei, ihre Fragen oder Mahnungen entgegen-
zunehmen und ihnen Audienz zu verstatten. Wir leben in
einer Zeit, die dem Fortschritt und der Freiheit huldigt, und

Fortscliritt ist die Losung ans allen Gebieten. Kein Wunder,
daß man der Generation, der die Zukunft gehört, wo alle
Forlschrillsgedankcn in Erfüllung gehen sollen, die größte Auf-
mertsamkeit erweist. Die Kinder sind ja die Hoffnung des

Vaterlandes, die Bürgschaft für eine schönere Zeit, die vor
uns liegt. Wir selber sind Nichts, unsere Eltern waren noch

etwas weniger als wir, in geometrischer Progression geht es

nunmehr von Stufe zu Stufe dem Gipfel der Vollendung ent-

gegen. Das wäre Alles gut, und wohl uns, wenn wir an
einen Fortschritt bis zur Vollendung glauben und frisch und

fröhlich unser Sandkorn beilragen zu dem Bau der Ewigkeiten.
Aber nicht gut ist, wenn die Kinder das Gefühl bekommen,
sie seien Alles, die Alreu Nichts, sie wüßten Alles, die Alten
wenig, sie seien das Eentrnm, die Alten nur die nothwendige
Peripherie. Wir bewundern gar so sehr ihre Kenntnisse, wenn
wir selbst nicht das Glück hatten, bessere Schulen zu benutzen,
und erstarren vor Erstannen über ihr unermeßliches Wissen
und Können! Dadurch wird in den Kindern der Grund ge-
legt zum Hochmuth, zur Suffisance, zur trostlosen Blasirthcit
und zur PietätSlosigkeit. Bald will das Kind nichts mehr sich

sagen lassen von den alten Eltern: denn was verstehen diese

von der Sache? Was die Eltern gethan, erstrebt, gelitten und
erstritten, das ist ohne Werth und Bedeutung: die Zungen
wissen Alles besser einzurichten, und was wäre die Welt ohne
sie? Wie man heute ohne Pietät über die Verdienste der Vcr-
gangcnheit zur Tagesordnung schreitet und ältere verdiente
Männer gleich zum alten Eisen wirst, wenn sie nicht mehr
jugendlich sprudeln, ganz so treiben es die Kinder mit den El-
lern. Leiten wir die Kinder an zur Bescheidenheit, ziehen wir
einige Prozente ab von den Ansprüchen, die sie machen, lenken
wir ihr Gemüth zur Pietät, lehren wir sie wieder respektireu,
was Andere gethan, unterrichten wir sie auch in der Geschichte
des Vaterlandes, nicht, wie es oft geschieht, nur um zu illu-
striren, wie „herrlich weit wir es gebracht", wie es dunkle Nacht
gewesen und eitel dicke Finsterniß zu der Väter Zeit, und wie
min erit über uns, den Söhnen, der helle Tag ausgegangen sei.

Dürfen wir hier übergehen, was am lautesten betlagt
wird, daß unsere Jugend übermäßig zur Genußsucht und

Zerstreuung, viel zu wenig zu ernster Arbeit, zur Einsachbeir

und Sparsamkeit und zum bebensernsl erzogen wird? Wie
die Sparsamkeit in großen Verhältnissen, Gemeinde und Staat,
seit Jahren für eine zweiselhaste und jedenfalls höchst phili-
sterhaste, altfränkische Tugend gilt, die einer ehrbaren, aber

schauderhaft langweiligen alten Taute gleicht, so wwen auch

die Familien unter dem Mangel an Häuslichkeit und Eunuch-

heit. Man begnügt sich nicht, seine .Freude an der Arbeit und

ihrem Erfolge zn haben, man will unterhalten iem, und nun

hat sich eine UnterhaltnngSmethode eingebürgert, welche Geld,
viel Geld kostet, die einsacken Freuden klingen bei unserm

Geschlechte nicht mehr an. Der Geldverbrauch in s Ungemefiene

rächt sich so eben an vielen großartigen Unternehmungen, von
denen es einst galt: „ Sie stehen da wie Paläne: was ne

reden, das muß vom Himmel herab geredel sein, was sie

sagen, das muß gellen ans Erden: darum fallt ihnen thr Pöbel

zu und laufen ihnen zn mir Hausen wie Wasser", und von
denen jetzt gilt, wie es im Psalm weiter heißt: „Aber dn

setzest sie auf das Schlüpfrige und stürzest sie zu Boden : wie
werden sie so plötzlich zn nichte! Sie gehen nuter und nehmen

ein Ende mit Schrecken." ES thut noth, von dieien Abwegen

umzukehren und unser Leben wieder aus enien solidern Weg zu

stellen. Die Zeit ist da, wo man den Finger aus solche Wun
den legen und verlangen kaun, daß der Gnmd zur Einfachheit
und Sparsamkeit im Volk schon bei der Jugend gelegt werde.

Sollte es nicht gerade einer ökonomischen und gemeinnützigen

Gesellschaft würdig sein, den Gedanken an Sparkajseu sur

Kinder einmal in S Ange zu fassen und in Verbindung mir
Schnlbehörden und Lehrerschaft zu prüfen, ob dergleichen nicht

auch bei uns eingebürgert werden könnten? Wäre es nicht gut,

wenn die Kinder Gelegenheit bekamen, jeden Kreuzer, den sie

etwa erübrigen können, irgendwie, ohne viel Umstünde, zn de-

poniren? So würde früh in ihnen der Sinn geweckt, uickr m
den Tag hineinzuleben, sondern in d:e Zukunft zu mieten und

sich zu gewöhnen an die Anwendung der Mittel menschlicher

Vorsicht zur Sicherung des materiellen Wohls. So würden

sie angeleitet, naheliegende Bedürsiusse und Gelüste zu be-

schränken zu Gunsten eines ferner liegenden Hähern Zweckes.

Und das brächte nicht nur finanziellen, sondern noch mehr

moralischen Gewinn mr sie.

^Fonüln.ma WNU.,'



Prof. Or. Horner über Griffel, Bleistift und Feder.

Der rühmlich bekannte Angenagt On. Horner in Zürich
hat ans Ansuchen der dortigen Stadtschnlpslege Specialnnter-
snchungen über die üblichen Schreibmittel angestellt und daraus
gestützt ein Gutachten versaßt, welches vom „Pädagogischen
Beobachter" dem Hauptinhalte nach veröffentlicht wird und daS

wir im Interesse der Sache auch hier wiedergeben.
Um die Ansvrdernngen an die Leistung des Sehver-

Vermögens beim Gebrauche des Griffels, des Bleistists und
der Tinte kennen zu lernen, mußte eine Reihe von Versuchen

angestellt werden, welche als wechselnde Faktoren nur die be-

nannten Schreib mitte! enthielt dagegen als konstant setzte: Be-
leuchtnng, Sehvermögen und Refraction der zu untersuchenden
Augen, Größe und Dicke der als Leseprobe benutzten Buch-
staben. Hatte man alle diese Factoren möglichst kongruent ge-
staltet, so blieb allerdings noch eine Fehlerquelle: beim Schreiben
ans der Tase! wird weiß ans schwarz, mit Bleistift und Tinte
schwarz ans weiß geschrieben. Es mußte die Untersuchung
zuerst ganz allgemein seststeilen, welchen Einfluß diese Differenz
aus das Erkennen der Objekte resp. Buchstaben hat. Bergleicht
man absolut gleich große Buchstaben ans schwarzem und
weißem Grunde in Bezug ans die Entfernung, in welcher sie

erkannt werden, so ergibt sich nach einer Reihe von Versuchen,
wobei Beleuchtung, Entfernung, Sehschärfe und Resraction der
Personen ebenfalls gleichgehalten wurden: daß zwar die weißen
Buchstaben ans schwarzem Grunde wegen der Irradation größer
zu sein scheinen, jedoch nicht etwa weiße Buchstaben auf
schwarzem Grunde in größere Entfernung erkannt werden als
schwarze ans weißem, vielmehr zeigt sich an den Grenzen des

Erkennens ein störender Einfluß der Irradation durch Ver-
wischen der Buchstaben, welches sich besonders bei Buchstaben
wie E. B- durch Konflnenz und Deckung der kurzen Zwischen-
räume zu Ungnnsten der weißen Buchstaben geltend gemacht.

Ist der Buchstabe nicht sehr weiß, so wird das Erkennen
sehr erschwert und es sinkt die Sehdistanz sehr bedeutend.

Suchen wir z. B. die größte Distanz, in welcher Buchstaben
wie E B erkannt werden,

1. schwarz aus weiß,
2. weiß auf schwarz,
3. grau aus schwarz,

ganz gleiche Buchstaben, gleiche Beleuchtung :c. vorausgesetzt,
so finden wir die Verhältnißzahlen 493 : 431 : 330, mit
andern Worten: dieselben Buchstaben werden gerade um die

Hülste weiter erkannt, wenn sie schwarz auf weiß gedruckt sind,
als wenn sie grau ans schwarz (wie die gewöhnlichen Griffel-
und Äreideilriche) stehen

Meine Versuche wandten sich auch noch einem andern

practisch wichtigen Punkt zu: die Wandtafeln der Schulen sind

nicht schwarz, sondern in der Regel gran ldurch Kreidestriche,
Abwischen, Abnutzen); es interessirte mich, festzustellen, welchen

Einfluß dies ans die Sehdistailz habe. Es ergab sich das schein-

bar paradoxe Resultat, daß bei sehr weißen, scharf begrenzten

Buchstaben das Granwerden des Grundes bis zu einem ge-

wissen Grad günstig wirkt, indem die Irradation vermindert
wird. Vergleicht man serner schwarze Buchstaben auf sehr
reinem weißen Papier mit ganz gleichen aus gelblichem altem
Papier, so erscheint die Sehdistan; gleich. Aus diesen Ver-
suchen geht neben andern Resultaten für unsern Zweck hervor,
daß Vergleichnngen zwischen Buchstaben weiß aus schwarz und

schwarz auf weiß direct angestellt werden dürfen, wenn:

1. Die zu vergleichenden Buchstaben so gewählt werden, daß

nicht allzu kleine Zwischenränme zwischen den kennzeich-

nenden Rnien bestehen.

2. Wenn die Buchstaben weiß ans schwarz recht präcis und
rein sind, nicht blos grau und verwischt. Ans die Unter-
läge müßte allerdings weniger Werth gelegt werden, da

etwas weniger weißes Papier und leicht graue Tafel die

Resultate nicht ändern. Von eminentem Einfluß ist, wie
wohl bekannt, der glänzende Reflex der Tafeln, welchen

Umstand wir hier bei Seite lassen, da er in unsern
Versuchen vermieden werden konnte: freilich würde er
allein zur Verbannnng der Tafeln genügen, da er ein

Hauptgrund der schlechten Haltung ist.
Die Resultate unserer Versuche vom Januar und Februar

1877 sind ganz übereinstimmend mit den spätern, die in andern?
Lokale unter allen Kantelen ausgeführt wurden. Es wurden
die gleichen scharf gezeichneten gleichgroßen Buchstaben völlig
außer alphabetischer Ordnung aus Tafel und Papier mit Grif-
fel, Bleistift und Feder geschrieben, benutzt. Die Tafel gut
schwarz, das Papier mit gelblicher und bläulicher Rüance, aber
sehr hell, die Bleistifte nicht ganz weich, da diese wegen des

steten Stumpfwerdens in der Schule nnanwendbar sind, die

Griffel so gut als sie gewöhnlich sind. Die Auseinander folge
der Buchstaben war aus den drei Grundlagen verschieden, um
das Erkennen durch Erinnerung zu vermeiden.

Im Januar 1877 machten drei Beobachter mit gleicher
Sehschärfe und genau corrigirter Resraction je 15 Proben mit
den drei Schreibmitteln. Die Resultate waren im Mittel:

Griffel. Bleistift. Tinte.
159 cni. 183 cm. 211 cm.

1 : 1,15 1 : 1,15

Ï^IP^
Im Februar wurden von den gleichen Beobachtern unter

gleichen Kantelen je 18 Versuche angestellt. Die Mittelzahlen
waren:

Griffel. Bleistift. Tinte.
132 cm. 149 cm. 178 cm.

1^: 1,13 1 : 1,2

1 : 1,35.

Die zweite Reihe von Versuchen geschah an einem sehr

dunkeln Tage, die Zahlen wurden niedriger, aber das Verhält-
niß zwischen Griffel und Tinte blieb ganz gleich, eS ist wie

3:4, d. h. ganz gleich große, in jeder Hinsicht vergleichbare
Buchstaben müssen, mit Griffel aus Tafel geschrieben, je um
ein Viertel der Distanz näher gehalten werden, als wenn sie

mit Tinte ans Papier geschrieben wären.

Meine spätern Versuche bezogen sich ans Vergleiche zwischen

Bleistift und Tinte. Dieselben wurden von zwei Beobachtern
mit vollkommen gleicher Sehschärfe in gleichem Lokal, bei gleicher

Beleuchtung und an denselben Objekten vorgenommen. Befestigt
man die Bleistift- und Tinten-Buchstaben neben einander an
die Wand und nähert sich aus großer Entfernung (15 Meter),
so sieht man zuerst die Linien der Tinte-Buchstaben; sowie man
auch diejenigen der Bleistiftbuchstaben bemerkt, werden schon

Formdifferenzen der Tintenbuchstaben gesehen und reichlich 1 Meter
vor dem Erkennen der Bleistiftbuchstaben wurden schon Tinte-
buchstaben richtig benannt. Aus einer Reihe vergleichender Ver-
suche ergab sich mit großer Uebereinstimmung das Verhältniß
von Bleistift zu Tinte wie 4 : 5, d. h. bei gleicher Größe der

Gesichtsobjekte bedarf es ein bedeutend (ca. (-)) größeres Netzhaut-

bild, um Bleistiftbuchstaben erkennen zu können. Aus diesen

Untersuchungen ergibt sich als zwingende Konsequenz:

1. Tafel und Griffel stellen die größte Anforderung an's

Auge, bedingen die größte Annäherung. Dies geschieht bei

günstigsten Kontrastverhältnissen zwischen -Schrift und ö-afel.

Ist besonders die Schrift nicht sehr weiß und scharf — mit
den gewöhnlichen Griffeln ist sie es höchstens bei den ersten mit
gespitztem Griffel geschriebenen Buchstaben — muß sich das

Auge in rascher Progression immer mehr und mehr nähern.



H iebei wird von dem notorisch so nachtheiügen Reflex der Tafel,
wodurch eine schiefe Haltung und starkes Bücken des Kopfes
gefordert wird, abgesehen.

2. Au die Stelle des Griffels den Bleistift zu setzen,

verlohnt sich kaum. Das Verhältniß ist etwa 7 : 8. Die
Differenz würde größer ausgefallen sein, wenn man sehr weiche

aber geschärfte Bleistifte gewählt hätte. Von deren Anwendung
kann aber schon, wie oben angedeutet, in der Schule keine Rede

sein, da sie zu rasch stumpf werden, den Gebrauch des Messers

zum Spitzen viel zu oft erfordern, und nach den ersten Strichen
eine Differenz von dünn und dick mehr und mehr erschweren.

3. Der Griffel kann daher nur mit Tinte und Feder
vertauscht werden, das Verhältniß ist 3 : 4, und außerdem sind
die mil letzterm Schreibmittel gefundenen Daten bei den ver-
schiedenen Beobachtern am coustantesten. Der Griffel muß
aber auch der Tinte weichen, da schon bei günstigsten Beding-
nngen sür Tasel und Griffel jenes Verhältniß besteht, ein Ver-
hältniß, welches in aoircrslo selten und nur vorübergehend
vorkommt, vielmehr sich noch ungünstig gestaltet.

Die Hygieine des Auges erfordert die Ent-
fern un g der Tafel und der Griffel aus der Schule
und setzt Tinte und Feder an ihre Stelle.

Diese Ueberzeugung hat sich ans den Versuchen immer
bestimmter herausentwickelt. Ihre Verwirklichung wird die jeder

neuen Generation stärker drohende Gefahr der Kurzsichtigkeit
etwas vermindern. Wir haben allmälig gute Schulbänke, hellere

Zimmer, in den untern Schulen weniger hänsliche Arbeit;
möge eS gelingen, auch die Schulmittel hygieinisch zn gestalten.

Patentirung zum Lehramt an Sekundärschulen»

Der Direktor der Erziehung des Kantons Bern hat nach
dem Antrag der Expertenkommission, gestützt auf die Ergebnisse
der vom 21. bis und mit 24. Oktober abgehaltenen Prüfungen,
folgende Personen gemäß Prüfungsreglement vom 4. Mai 1866
für den Tekundarlehrerberuf für befähigt erklärt und diejenigen
unter ihnen, welche das gesetzliche Alter erreicht haben, für
diesen Beruf patentirt:

1) Hrn. RöthliSberger, Ernst, von Trub, für Pädagogik,
Deutsch, Latein, Griechisch, Französisch, Geschichte und

Schreiben.

2) Frln. Schlegel, Anna, von Klosters, für Pädagogik,
Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Religion.

3) Hrn. Wyß, Karl, von Arui bei Biglen, für Pädagogik,
Deutsch, Französisch, Geschichte, Religion und Gesang.

4) Hrn. Lanz, Emanuel, von Auswyl, für Pädagogik, Deutsch,
Französisch, Geschichte, Geographie und Gesang.

5) Hrn. Engeloch, Johann Philipp, von Wattenwyl, für
Pädagogik, Deutsch, Mathematik, Naturkunde, Geographie,
Religion und Schreiben.

6) Hrn. Leist, Konrad, von Oberbipp, für Pädagogik,
Deutsch, Mathematik, Namrkunde, Geographie, Religion
und Schreiben.

7) Frl. Jäggi, Emma, von Bern, für Pädagogik, Deutsch,
Französisch, Geschichte, Mathematik und Geographie.

8) Frl. Ioß, Rosa, von Zollikofen, für Pädagogik, Deutsch,
Französisch, Geschichte, Geographie und Zeichnen.

9) Hrn. Grütter, Karl, von Seeberg, für Pädagogik, Deutsch,
Latein, Griechisch, Italienisch, Geschichte und Religion.

10) Hrn. Marbot, Johannes, von Rohrbach, für Pädagogik,
Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch und Geschichte.

11) Hrn. Egger, Friedrich, von Frutigen, sür Pädagogik
Deutsch, Französisch, Geschichte, Mathematik und Gesang)

12) Hrn. Brechbühler, Johann, von Huttwyl, für Pädagogik
Deutsch, Französisch, Geschichte, Religion und Schreiben)

13) Frl. Pauli, Emma, von MalanS, für Pädagogik, Deutsch,
Französisch, Geschichte, Mathematik und Geographie.

14) Hrn. Eberhard, Niklaus, von Schnottwyl, sür Pädagogik,
Deutsch, Französisch, Geschichte, Geographie und Schreiben

15) Frl. Küpfer, Hedwig, von Lauperswyl, für Pädagogi k

Deutsch, Französisch, Geschichte, Religion und Gesang.
16) Hrn. Dreuthard, Jakob, von Zweisimmen, sür Pädagogik,

Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch und Geschichte.

17) Frl. Weyermann, Anna, von Bern, für Pädagogik,
Teutsch, Französisch, Geschichte, Geographie, Religion
und Schreiben.

Die unter Ziffer 2, 7, 9, 13 und 15 genannten Personen
erhielten, weil sie das 20. Altersjahr noch nicht zurückgelegt
haben, Prüfungszeugnisse.

Bern, den 25. Oktober 1878.
ErziehungSdirektion.

Schulnachrichten.
Bern. Mit Bezug auf die Wichtigkeit des Zeichenunter-

lichtes sagt eine bewährte Autorität in der Tagespost:
Die Pariser Weltausstellung muß auch dem Stumpfsinnigsten

die Augen öffnen darüber, von welch' unermeßlicher Bedeutung
der Zeichenunterricht als Grundlage aller gewerblichen, nament-
lich kunstgewerblichen Thätigkeit für den Wohlsland der Völker
ist, welche Anstrengungen selbst solche Nationen, die sonst nicht
zn den höchstgebildeten zählen, für Verbesserung des Kunstunier-
richtes machen, und wie sogar Frankreich, das sonst alle Völker
durch seine geschmackvollen formenschönen Arbeiten sich tribut-
pflichtig gemacht hatte, neuerdings Alles aufbietet zur Hebung
des Zeichenunterrichtes, um sich nicht überflügeln zu lassen.

Und zwar beziehen sich diese Anstrengungen überall nichl
bloß aus gewerbliche Fachschulen, sondern auch auf den Zeichen-
unterricht in der Volksschule. Darüber nämlich sind kunst-
gewerbliche Autoritäten, Kunsthistoriker und einsichtige Staats-
Männer (namentlich in Frankreich, Deutschland und Oesterreich:
einig, daß im ganzen Volk und von unten ans Formeusinn und
Geschmack sich verbreiten müsse, wenn für Hebung der Arbeit
etwas Nachhaltiges gethan werden solle.

Das Zeichnen in der Volksschule als 'Nebensache zu be-

handeln, gehört einem bei Einsichtigen längst überwundenen
Standpunkt an. Es ist nicht bloß eines der wichtigsten päda-
gogischen Hülfsmittel für Alles, was sich ans Anschauung be-

zieht, sondern ganz besonders auch die Grundlage aller gewerb-
lichen, namentlich kunstgewerblichen Thätigkeit. Der durch die

Zeichnenschnle geweckte Formensinn und Geschmack macht nach
Thiers Frankreichs Reichthum ans; durch seine Arbeit, seine
geschmackvollen Produkte hat es sich in so kurzer Zeit wieder
erhoben.

Warten auch wir nicht, bis wir von andern Staaten
vollständig überflügelt sind.

— Das Mädchenarbeitsschnlgesetz soll, wenn auch
mit sehr geringer Mehrheit, angenommen sein. Das amtliche
Ergebniß der Abstimmung ist noch unbekannt.

Literarisches.
I. Häuselmann, Das Freihandzeichnen für Volksschulen. Ein nach

pädagogischen Grundsätzen bearbeitetes Vorlagenwerk zum Gebrauch beim
Massenunlerrichte zu den Tafelvorzeichnungen des Lehrers wie als Hand-
Vorlage für den Schüler und zum Selbstunterrichte. Viel, Selbstverlag.
1878.



- 202 —

Der rühmlichst bekannte Verfasser, welcher schon im Jahre 1848 einen
Zeichnung Sknrs für Volksschulen nnd später ein Hest kleinere Landschasts-
Zeichnungen herausgegeben, ist bekanntlich ein Gegner der Stigmographie und
hat seine Grundsätze bereits in dem Schrislchen „Zier rationelle Zeichen-
unterricht" ausgesprochen. Nach eiuein uns vorliegenden Plane soll das neue
Werk, von dem bis jetzt 2 Hefte erschienen, drei Theile umsassen und
— an den gegenwärtigen Stand des Zeichnens im Allgemeinen anschließend —
eine Wegleirnng sein von der ersten Stufe unserer Volksschule an bis hinauf
ens Gumnasium.

1. Theil sein Hest-: 25 Blätter mit 159 Aufgaben über Motive
aus dem Gebiete geradliniger Figuren und Verzierungsformen für die „erste
Schulstnse", umfassend das 3., 4. und 5. Schuljahr. Blatt 1—15: Linien,
Winkel. Zickzacklinien, Trci- und Vierecke, symetrische Figuren im Quadrat
:c. Blatt 19 — 25: Anwendung der Geraden in geometrischen Ansichten,
Quadralfiguren. Ponzonen und eombmirtcu Stcrnsormen. Zum Großtheil
hübsche Original-Motive nach dem Achsensq stein entworfen und litho-
graphisch sauber und correkt ausgeführt. «Seil Frühjahr erschienen.!

II. Theil: I. Heft: 29 Blätter mit 125 Motiven. Enthaltend die

Entwicklung der gebogenen Linie zu Ornamenttheileu und Naturgegenständen
in geometrischer Ansicht: die Spirale und ihre Anwendung in einfachen
Ornamenten. sBefindet sich unter der Presse.)

2. Hest: 22 Blätter elementare Flachornamente: Stylisirle Muscheln,
Blätter, Kelche, Bmmenkrouen, Stengel, Palmetten. Dieses soeben er-
schiencne Hest -siehe Nr. 41. Fnserateutheil) zählt wohl zum Besten, was die

einschlägige Zeichenlileralur bis jetzt ausgewiesen. Mit ganz wenig Aus-
nahmen sind die Formen so zu sagen tadellos und werden nicht verfehlen,
dem ganzen Werke eine günstige Ausnahme bei der Lehrerschaft zu sichern.
Außerdem zeichnet sich dieses Hesi aus durch die vorzügliche Arbeit des

Lithographen -Lips in Bern», die bei der Mehrzahl der Figuren weit über
das Gewöhnliche hinausgeht. Nach dem Grundsätze: sttzur das Beste ist für
den Schüler gut genug! sind die einzelnen Linien mit einer Sorgfalt dar-
gestellt worden, wie wir sie bis jetzt nur bei Martin S Vorlagen gesunden.
Aus diesem Grunde können wohl sämmtliche Blätter nicht nur vom Lehrer

zu Wandlaselvorzeichnungen, sondern auch vom Schüler als Handvorlagen
benützt werden.

III. Theil: 1. Heil: 2t- Blätter Flachornamente mit feinern Form-
Übergängen: schwierigere Nattirgegenstände in geometrischer Ansicht zc.

2. Heil: 2-- Blätter schairirte Ornamente und Naturgegenstände in
perspektivischer Ansicht.

Tie>er Hin Theil -oll in ca. -! bis s- Wochen erscheinen, so daß noch

vor 'Neujahr das ganze Wert zum Abschluß kommen dürste.
„ES toll damit dem dringendsten Bedürfnisse zu Ncnbelebnng des

Zeichnens begegnet werden," schreibt der Verfasser. Hosten wir daß derselbe

durch recht zahlreiche Bestellungen sowohl als auch durch intensiveres Arbeiten
ab Seite der Schüler entschädigt werde für die vielen Opfer an Geld und

Zeit, weiche Hr. Hiimelmami in uneigennützigster Weise der bernischen schule
gebracht.

Amtliches.
29, Oktober.

Zu Lehrern werden vom Regierungsrathe gewählt:
1. au der Sekundärschule in Zollbrück, definitiv bis 31. October 1884,

die Herren Fob. Illr. Zbindcn und Friedrich Fischer, und als
Arbeirslebreriu Frl. Carol. Schweudimaun. Alle die bisherigen.

2. an der Sekundärschule m Laufen, provisorisch auf ein Fahr, die

Herreu Joseph Herzog und Emil Debrunner, beides die bisherigen.
::. au der Zetüudarichule in Airchberg, provisorisch aus ein Jahr, Herr

Jakob Müller von Dußuang -Thurgau).

Kreissynode Mau.
Sonntag den -November IMO -Nachmittags 1 Uhr, in Nidau.

V e r h a n d I u n g e n.
1. lieber T iseivlinariniitel der Schule
2. Ebenste.
3. Eimieb'.mg ter Türkei.
4. Unvorge-ebeues.

Zu zahlreichem Besuche ladet ein:
D e r B o r si and.

Zu haben in Bern, beim Verfasser:

Äieversträutzchem
Zwei st i m m ig e I u g e n d l i e d e r

von

Iriedr. îlud. Wenqer, Lehrer.

Bei B. F. Halter in Bern oder vom Verfasser zu beziehen:

39 Beschreibungen aus der Naturkunde.
Mit besonderer Berücksichtigung des sprachlichen Zweckes - schnitt. Darstellung
zusammengestellt von Joh. Hcinr. Straffer, Lehrer in -Aarwangen.
Thiere und Mineralien l4., 5. und 6. Schuljahr,. Preis 72 Ctms.

Anzeige.
Auf vielseitig ergangene bez. Anfragen kann nun mitgetheilt werden,

daß das 2, Hest des II. Theils meines ZcichnenknrseS fertig ist und gegen
Nachnahme von Fr. 3. 59 unmittelbaar bezogen werden kann. TaSielbe
enthält nach streng genetischen Prinzipien cmworiene einfache Flach-
ornameute in bloßen Umrissen nnd dient sowohl zu Vorlagen für den

Schüler beim Einzel- und Gruppenunterricht, wie zu Motiven für die

Tafelvorzeichnnngen des Lehrers im Klastcnuntcrricht. Es ioll damit dem

dringendsten Bedürfnisse zu Neubelebung des Zeichnens der minlern und
obern Altersstufen begegnet werden.

I. Häuselmann
in Viel.

Beste stemfreie Kreide
in Kistchen von circa 2 Kilo à 1 Fr. per Kilo, in Schackueln 2 Dutzend
dreizöllige umwickelte Stücke per Schachtel 92 Ets.

Farbige Kreide (roth, blau, gelb» dreizöllige umwickelte Stücke per
Dutzend I. Qualität 75 Et. II. Qualität 99 Et. empfiehlt deficits:

I. Jb. Weiß, Lehrer, Wintcrthur.

Gesucht.
Zu sofortigen: Eintritt eine tüchtige Lehrerin in ein Privarhaus.

Kenntniß der französischen Sprache und des Klavierspieles sind nothwendig.
Angenehmes Familienleben, freie Station und Fr. 599 in Baar.

Anmeldungen nimmt entgegen Cd. Louis, Schaffner, S r.

Petersinsel.

Wir erlauben uns, die geehrte Lehrerschaft aus unser neu avorrirles
Lager sämmtlicher Schulartikel aufmerksam zu machen.

Hefte von anerkannt sehr gutem Papier nnd festem Umschlag in 24

verschiedenen Liniaturen.
Papiere, linirt und unlinirt: Zcichnlmgspapicr, schweizer und aus-

ländischen Fabrikats, weiß und farbig: Zcichnungsbogcn und Hefte für
stygmographisches Zeichnen: Notenpapier und Hefte.

Bleistifte von Faber, Rehbach und Hardtmmh. Farbenstifte, Conts-
kreide, Farben, Touche, Farbschalcn, Reißzeuge, Reißbretter, Schienen,
Dreiecke, Lineale, Radir- und Naturgummi, Heststiftc, Schiefertafeln
mit und ohne Lineatur, Griffel, Federn von Morchel, Pern, Sommerville.

Griffclhaltcr, Fcdcruhalter, Tintcnsiiffcr, Kreide, Schwämme. Tief-
schwarze Galliipfeltinte, Copirtinte, blau und violett, often und in
Fläschchen :c. :c.

So viel in unsern Kräften liegt, werden wir zu trachten suchen, durch

gute und billige Bedienung das Vertrauen, dessen wir uns bis anhin zu

erfreuen hatten und wofür unsern Tank, auch in Zukunft zu erhalten. Wir
empfehlen uns achtungsvollst P Hiisler-Pölsterli àl ie.

73, Metzgcrgallc.

Mr Anstalten und vereine.
s ganz gute Flügel zu Fr. 159 und Fr. 92 bei

A. Schmidt-Flohr, -Monbijon 94. Bern.

Wandtasellack.
Ganz vorzüglich schwarzer, nicht glänzender Wandtasellack kanitz be-

zogen werden, in Flaschen zu je I Liter a Fr. 9. — bei Apotheker Hegg
in Bern.

Ein -ehr gut erhaltenes Tasclklavicr ist zu verlauten oder zu ver-

miett-en. Bern, Nr am gaste 192. 3. Glocke.

Tchulausschreibungcn.
Kinder- Gem.-Bei. Anm.-

Schulart. .à Termin.

4. Kreis.
Waldgasie, Wahlern Unterschnlc -neu- 5-- 55-- -, Nov.

5. Kreis.
Preis: I.? Pp. si! 32, Is Eriswvl II. Klasse Nov.

?rantworNiche Redaktion N. êcheunor, êeknndarlchror in Thun. — Druck und Trvedition' A. Schmidt, ì.anv?n,na^e Nr.


	

